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kleidet, unter sicherer Bedeckung, bei néichtlicher Weile, ungehindert
und ohne Aufsehen dorthin und wieder zuriickgekommen»*!. Solange
Brislach noch be1 Rohr sei, konne er es thm nicht verbieten.

Seit Januar 1798 war die alte Ordnung in der Schweiz in Auflosung
begriffen. Am 20. Januar fand in Basel eine unblutige Revolution statt,
am 24. sagte sich das Waadtland von Bern los und es wurde die Repu-
blik Léman ausgerufen. Auch das Unterwallis und das Toggenburg
erhoben sich gegen ihre Herren. Am 1. und 2. Mirz riickten die fran-
zoOsischen Truppen gegen Freiburg und Solothurn vor; einzig Bern
leistete nennenswerten militdrischen Widerstand, musste aber am
S. Mirz kapitulieren, womit das Ancien Régime in der Schweiz besei-
tigt war.’*?

8. Klosterliche Vorsorge fiir den Ernstfall

Mit zunehmender Kriegsgefahr und der Zuspitzung der Krise machte
man sich auch in Mariastein Sorge um die Zukunft des Klosters. Fiir
das Bargeld, die Kapitalscheine, Teile des Kirchenschatzes und andere
Wertsachen wurde ein geeigneter Zufluchtsort gesucht, da die expo-
nierte geographische Lage Mariasteins keine Sicherheit bot. In den
acht Tagen zwischen der Kriegserkldrung Frankreichs an Osterreich
vom 20. April 1792 und dem Einmarsch der franzosischen Truppen in
den Reichsteil des Fiirstbistums in der Nacht vom 28.-29. April gelang
es dem Abt, grossere Geldbetrige ins Mariasteiner Haus nach Solo-
thurn in Sicherheit zu bringen. Anscheinend war der Abt iiber die
allgemeine politische Lage gut informiert, denn auch in Pruntrut war
die gefidhrliche Situation nicht frither bekannt. Am 26. April setzte
dort nach dem Bekanntwerden des Krieges eine panikartige Flucht
von Adeligen und Geistlichen ein. Der Fiirstbischof floh mit den sich
zuriickzichenden kaiserlichen Truppen am folgenden Tag’ Am
26. April abends nach der Gewissenserforschung liess der Abt sechs
Mitbriider zu sich kommen und hiess sie ein Inventar unterschreiben,
das verschiedene Geldbetrige von iiber tausend Louisdors, zwei Pek-
torale, vierzehn Ringe und sechs Uhren umfasste.*** P. Franz Brosi be-
richtete, dass dieses Gut am 29. April nach Solothurn gebracht
wurde.”” Darunter befanden sich auch wichtige Schriften wie Giilt-

21 StASO MsS Band 3.

22 HSG 11, 772-779. Sigrist, H., Sol.Geschichte, 3, 323-341.
i3 Jorio, M., Untergang, 34-35.

324 BMA 34 A, 471-472.

5 BMA 34 A, 403.
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briefe und Urbare, sowie Kelche, kostbares Kirchengerit und Mess-
gewinder.”® Im September dieses Jahres brachte P. Kolumban als
Kustos noch einige Pretiosen aus der Sakristei nach Solothurn. Dies
geschah buchstéblich im letzten Augenblick, denn als er bei der Riick-
kehr auf dem Blauenberg stand, sollen die Franzosen in Laufen
gerade im Einmarsch begriffen gewesen sein.*”” Die néchste Flucht-
bewegung fand erst wieder im Mirz 1798 bei der Okkupation des
Kantons Solothurn durch die Franzosen statt. Das genaue Datum ist
nicht mehr auszumachen, aber das solothurnische Leimental blieb
einige Tage ldnger unbehelligt als das tibrige Kantonsgebiet. In Solo-
thurn waren die Franzosen schon am 2. Mérz einmarschiert, in Maria-
stein kam ein Detachement der Festung Hiiningen erst am 8. Mérz an,
und in dieser Zeit wird wohl ein Grossteil des Hausrates, der soge-
nannten Effekten, weggebracht worden sein. Betten, Mobel, Mess-
gewinder, Zaumzeug und eine Kiste mit Biichern wurden nach Burg
zum dortigen Badwirt Urs Brunner gebracht. Er erhielt auch einige
Pferde und Stiere, die er aber weiterverkaufte. Die Messgewinder ka-
men spiter nach Rodersdorf, von wo nach der Revolution nur noch
drei zuriickkamen.’® Nach Metzerlen zu den Gebriidern Schaffter
wurden 122 Ohm Wein gebracht*”, und man verkaufte auch ithnen
zwei Kiihe fiir 16 Louisdors. Besonders beziiglich des Weines scheint
aber auf die Bevolkerung kein Verlass gewesen zu sein, denn schon im
Oktober waren bedeutende Mengen nicht mehr auffindbar. P. Lukas
als Pfarrer von Metzerlen wusste aber seinem Abt von einer grossen
Anzahl von betrunkenen Knechten und Migden zu berichten; auch
sei im Wirtshaus den franzosischen Soldaten von diesem Wein aufge-
tischt worden.** Man fiihrte auch andere Sachen nach Metzerlen in
die Héuser der Familien Walser, Haas und Hammel, sogar Archiv-
schriften und Teile der Bibliothek. Die nach Metzerlen gebrachten

26 BMA 692, 28. Als auch die Lage Solothurns unsicher war, versteckte man vieles

27 BMA 393, Nr. 25. (Es handelt sich hierbei um die «Reminiszenzen von P. Benedikt
Braun 1822»).

28 BMA 34 A, 509. Anscheinend wurde in Burg auch Geld hinterlegt. 1805 wurde
der Falschmiinzer Joseph Schreiber von Sickingen verhaftet. Dieser gestand,
dem Badwirt Brunner ein falsches Siegel angefertigt zu haben, womit dieser eine
Quittung iiber eine angebliche Riickzahlung von 218 Louisdors ausstellte. Diese
Quittung wies er nach dem Tod von Abt Hieronymus dem neuen Abt vor. Uber
weitere Konsequenzen in dieser Angelegenheit ist mir nichts bekannt. BMA 34 C,
377-385.

2 Von diesem Wein wurde etwas an den Pfarrer von Kleinliitzel geliefert, 70 Ohm
kamen in die Propstei Wittnau; (1 Ohm = ca. 50 Liter); BMA 34 A, 511.

30 BMA 34 A, 416.
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Archivbestande kamen spiter wieder zuriick.*! Verschiedene Gegen-
stinde scheinen aber wihrend der Helvetik thren Ort gewechselt zu
haben, u. a. in die Propstei Wittnau. Der Abt wollte vieles nach Maria-
stein in die Klosterherberge zu seinem Vetter Johann Brunner zuriick-
bringen lassen, weil es dort sicherer sei. Von dem im Mérz 1798 noch
in Mariastein vorhandenen Bargeld brachte der Grosskellner 400
Louisdors Herrn Rosé nach Leimen. Dieser brachte 100 Louisdors
dem Abt nach Wittnau, schickte thm 70 nach St. Trutpert nach und gab
den Rest bei der Wiederherstellung des Klosters im Jahre 1802 zuriick.
Aufgrund der unsicheren Lage hinterlegte der Abt noch 1802 Geld
und Silbergeschirr beim fiirstlichen Johanniterhaus Heitersheim.**
Eine Magd aus Biederthal verwirrte die Leute und P. Lukas, indem sie
von Anweisungen sprach, die sie von Abt Hieronymus in Wittnau er-
halten haben wollte.**

Auch in Beinwil liess man sich von einem Einfall der Franzosen
nicht tiberraschen und brachte viele Sachen in einzelne Hofe in Bein-
wil, Erschwil, Mimliswil und Balsthal.**

Diese Massnahmen lassen deutlich erkennen, dass die Konventua-
len und die Bevolkerung mit dem baldigen Einmarsch der Franzosen
rechneten. Das Kloster konnte sich auf die Zusammenarbeit mindest
eines Teiles der Bevolkerung verlassen und sein Gut dort in Obhut ge-
ben. Nicht immer war aber das Vertrauen berechtigt, denn P. Lukas als
Pfarrer von Metzerlen beklagte sich einmal, dass einige Sachen des
Klosters ohne Erlaubnis des Abtes verkauft wiirden, obwohl sich sein
Bruder dagegen gewehrt habe.?®

Das Verhalten des Konventes in den Jahren der Krise und Unsicher-
heit 1789-1798 ldsst auch einen Riickschluss auf seine innere Verfas-
sung zu. Abt und Konvent waren sich der drohenden Gefahr bewusst,
wobei der Konvent mehrheitlich antirevolutionér gesinnt war. Es fin-
det sich kein Zeugnis, dass ein Pater mit den Zielen und Grundsiitzen
der franzosischen Revolution sympathisiert hitte. Allerdings betei-
ligte man sich auch nicht an einem antirevolutiondren Kampf. Die

1 Es handelt sich bei den Listen in BMA 34 A, 509-519 um Aufzeichnungen nach
der Revolution von Abt Placidus. Welche Teile des Archives in Metzerlen waren,
welche in Solothurn, ist nicht mehr eruierbar.

$2 BMA 34 A, 519: 34 C, 13 (Welche Betrige und Wertgegenstidnde in Heitersheim
deponiert wurden, ist nicht bekannt).

333 BMA 692.

HBMA 692;: BMA 797, 141. In Beinwil brachte man Hausrat in die Hofe Mosbach.
Bodenmatt und Rattis. BMA 34 A, 481-491. 34 C, 159. 553-557. (Die Riickgabe
der Effekten, die auf dem Hof Rattis gelagert waren, erfolgte 1804).

35 BMA 34 A, 745.
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«Kryptoseelsorge» in den benachbarten franzosischen und franzo-
sisch besetzten Dorfern des Fiirstbistums wurde vor allem von den ge-
flohenen Ortsseelsorgern aufrecht erhalten, welche in grenznahen so-
lothurnischen Gemeinden beherbergt waren. Von den Monchen von
Mariastein war nur P. Edmund Biirgi als Pfarrer 6fters verbotener-
weise 1n Brislach. Die Tatsache, dass tiber antirevolutionire Predigten
wenig konkrete franzdsische Klagen vorliegen, konnen als sicheres In-
diz gelten, dass man sich an die Mahnungen zur Zuriickhaltung auf
der Kanzel gehalten hat. Das Bewusstsein eines seelsorglichen und
priesterlichen Auftrages war im Konvent sehr stark ausgeprigt und
spiegelt eine im Vergleich mit den andern Klostern der Schweize-
rischen Benediktinerkongregation starke seelsorgliche Ausrichtung
eines Konventes wider. Dadurch war der Konvent zugleich gefdahrdet
und geschiitzt. Gefdhrdet wegen der franzosischen Proteste und den
nachfolgenden staatskirchlichen Massnahmen der Behorden in Solo-
thurn, geschiitzt durch den vermehrten Kontakt mit der Bevolkerung
und die daraus resultierende Volksverbundenheit und Akzeptanz
eines Seelsorgeklosters. Beide Elemente hatten in der Zeit der Helve-
tik thre Auswirkungen auf den Untergang und die Wiedererrichtung
Mariasteins.

9. Beinwil-Mariastein in der Helvetik (1798-1803)
9.1 Die Besetzung durch die Franzosen

Der Angriff der Franzosen auf das Territorium des Kantons Solothurn
begann am Morgen des 1. Mérz 1798 mit der Erstiirmung der Schlos-
ser Dorneck und Thierstein.**® Abt Hieronymus war einige Tage zu-
vor nach Wittnau gezogen. Eine Viertelstunde vor Ankunft der fran-
zosischen Truppen in Beinwil floh P Statthalter Fintan Jecker mit
dem dort weilenden Pfarrer Studer von Rodersdorf auf das vordere
Kastengut und von dort weiter in den Wald, wo sie sich den ganzen
Tag unter einem Felsen verborgen hielten. In der Nacht flohen sie
iber Miimliswil nach Olten und am folgenden Tag nach Wittnau zum
Abt. Vier Mitbriider blieben aber im Klosterchen und auch P. Fintan
kehrte am 19. Mérz wieder dorthin zuriick. Die Statthalterei wurde
teilweise gepliindert und musste die franzosischen Truppen bewirten.
Am folgenden Tag verliessen auch P. Dominik und P. Kolumban Bein-
wil in Richtung Wittnau. P. Alois als Pfarrer und Br. Anton blieben

6 Von Arx, E, Bilder 2, 135-164 schildert die militidrische Besetzung des Kantons
Solothurn.

213



	Klösterliche Vorsorge für den Ernstfall

